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Mammon 
Predigt am 15. November 2020, Kirche St. Blasius zu Ziefen 
Vorletzter Sonntag des Kirchenjahres 
Pfr. Roland A. Durst 

 
 
 
 
Das, was Sie nun hören werden, ist schlichtweg skandalös: Da wird betrogen und verschwende-
risch mit fremdem Gut umgegangen. Und wie wenn das nicht schon genug wäre, so wird dieses 
Treiben auch noch gelobt. 
Ich lese nicht aus einem Bericht irgendeiner parlamentarischen Geschäftsprüfungskommission, 
sondern die ersten 9 Verse des 16. Kapitels des Lk-Evg 
 
1 Und zu den Jüngern [und Jüngerinnen] sprach er: Es war einmal ein reicher Mann, der 
hatte einen Verwalter. Der wurde bei ihm verklagt, er verschleudere sein Vermögen. 
2 Da rief er ihn zu sich und sagte: Was höre ich da über dich? Leg die Schlussabrech-
nung vor, denn du kannst nicht länger Verwalter sein! 3 Der Verwalter aber sagte sich: 
Was soll ich tun, da mein Herr mir die Verwaltung wegnimmt? Zu graben bin ich nicht 
stark genug, und zu betteln schäme ich mich. 4 Ich weiss, was ich tun werde, damit sie 
mich, wenn ich als Verwalter abgesetzt bin, in ihre Häuser aufnehmen. 5 Und er rief die 
Schuldner seines Herrn, einen nach dem andern, zu sich und sagte zum ersten: Wie viel 
bist du meinem Herrn schuldig? 6 Der sprach: Hundert Fass Öl. Er aber sagte zu ihm: 
Da, nimm deinen Schuldschein, setz dich hin und schreib schnell fünfzig! 7 Darauf sagte 
er zum zweiten: Und du, wie viel bist du schuldig? Der sagte: Hundert Sack Weizen. Er 
sagte zu ihm: Da, nimm deinen Schuldschein und schreib achtzig. 
8 Und der Herr lobte den ungetreuen Verwalter, weil er klug gehandelt hatte. Ja, die (…) 
[Kinder] dieser Welt sind im Verkehr mit ihresgleichen klüger als die (…) [Kinder] des 
Lichts! 9 Und ich sage euch: Macht euch Freunde [und Freundinnen] mit dem unge-
rechten Mammon, damit man euch, wenn er ausgeht, aufnimmt in die ewigen Wohnun-
gen. (aus: NZB, Lk16, 1-9) 
Amen. 
 
Das ist starker Tobak, finden Sie nicht auch? 
Solche Machenschaften mögen gang und gäbe sein bei mafiösen Banden. Aber wieso steht so 
etwas Empörendes im Lukasevangelium? 
Ich denke, das Skandalöse tritt unverhohlen und klar zu Tage: 
Dieser Verwalter betrügt seinen Arbeitgeber und wird zur Rechenschaft gezogen: Ihm wird ge-
kündigt. 
Doch dieser Finanzchef räumt nicht einfach seinen Arbeitsplatz, sondern ruft grosse Schuldner 
zu sich und erlässt ihnen gewichtige Teile ihrer Schuld. 
Zum zweiten Mal verschwendet er das Geld seines Chefs. 
Als der Wind davon bekommt, lobt er seinen bereits gekündigten Verwalter für dessen kluges 
Handeln. 
Was soll das Ganze? 
Kann es sein, dass mit dieser Parabel den betrügerischen Machenschaften von uns Menschen die 
himmlischen Pforten weit geöffnet werden und sie auf diese Weise Anerkennung von höchster 
Stelle bekommen? 
 



2  

 

Zunächst soll es aber um den Begriff des Mammons gehen. Am Ende dieser sehr bekannten Se-
quenz aus dem Lukasevangelium steht der vielzitierte Vers Ihr könnt nicht Gott dienen und dem 
Mammon. (Lk16, 13b) 
Das Wort ‘Mammon’ stammt aus dem aramäisch-jüdisch-palästinensischen Sprachraum und geht 
auf die Wurzel amn zurück. Und dieses Wort aman bedeutet: ‘Das, worauf du vertraust’. Das ist an 
sich noch lange kein Grund, den Mammon zu verteufeln. Doch im Laufe der Zeit wandelte sich 
die Bedeutung von ‘dem, worauf du vertraust’ hin zu einem Dämon, der sich in unser Mensch-
Sein eingefressen hat: Die Gier nach Geld, nach Besitztum. 
Bereits bei den alten Griechen war die Gier als Wurzel allen Übels hinlänglich bekannt. 
Aber lässt sich diese Unterscheidung des Dienens wirklich so krass auf die beiden Extreme ‘Gott’ 
oder ‘Mammon’ reduzieren? 
Darauf gibt genau diese skandalöse Parabel des ungetreuen Verwalters eine mögliche Antwort. 
Und die sieht nach meinem Verständnis so aus: 
Güter aller Art – seien es Rohstoffe, Immobilien oder einfach nur das schnöde Geld – sollen uns 
Menschen hilfreich sein. Wir alle wissen es wohl sehr zu schätzen, dass wir just in dieser Krise ein 
Dach über dem Kopf, genügend zu Essen und zu Trinken und das nötige Kleingeld haben, um 
gut über die Runden zu kommen. Fehlt es genau an diesen Gütern, dann bedeutet dies Not und 
Verzweiflung. Beides wächst mit fortschreitender Dauer dieser Krise. 
Auch der Verwalter in dieser schwierigen Parabel ist in einer Notlage, denn ihm wurde gekündigt. 
Indem er gewissen Schuldnern einen Teil ihrer Schuld erlässt, schmälert er zwar das Vermögen 
seines Chefs, aber er schafft sich so die Grundlage für seine Zukunft. Nicht indem er sich selber 
bereichert, sondern indem er sich zwischenmenschliche Beziehungen schafft oder erhält. 
Die Güter dienen dem Verwalter, weil er diese für die Gestaltung von Beziehungen nutzt. So 
gesehen ist das, worauf der Verwalter vertraut, das Zwischenmenschliche. 
Und dafür gelobt zu werden, ist durchaus verständlich, würde ich meinen. 
Doch es geht nicht um das Erkaufen von Beziehung, das sei ferne. Aber die Güter, das Geld und 
der Besitz ermöglichen es uns Menschen, anderen zu helfen, ihnen beizustehen und sie an den 
Errungenschaften teilhaben zu lassen. 
Wenn wir im Anschluss an diesen Gottesdienst im Rahmen der Kirchgemeindeversammlung 
auch das Budget für das kommende Jahr erörtert bekommen, dann geht es um den Mammon – 
darum, worauf wir vertrauen. Dank einer soliden Basis aus Geld und Gütern, können wir uns als 
Kirchgemeinde dafür einsetzen, Gutes zu bewirken. 
Ich bin jedenfalls unendlich dankbar dafür, dass ich von Ihnen dazu beauftragt und bezahlt bin, 
Zeit für Menschen zu haben, die gerne reden möchten, die sich weiterbilden wollen oder die sich 
– wie das hoffentlich auch jetzt der Fall ist – mit neuen Gedanken konfrontieren lassen wollen. 
 
Es ist nicht skandalös, reich an materiellen Gütern zu sein. Ein Skandal ist es aber, wenn wir Rei-
chen den Hals und unser Portemonnaie nicht voll genug bekommen können. Der Skandal ist also 
die Gier nach immer noch mehr und noch mehr! 
Es steht zu befürchten, dass es in den kommenden Jahrzehnten wohl auch in unseren Breiten-
graden vermehrt zu sozialen Unruhen kommen wird, weil der Reichtum der Reichen stetig zu-
nimmt, und die Zahl der Armen massiv ansteigt. 
 
So stossend die Parabel des gerissenen Verwalters auf den ersten Blick auch sein mag, sie scheint 
mir sehr viel Hilfreiches zu enthalten. 
Bedenken wir doch, was wir mit unseren Gütern tun und lassen wollen und wozu sie eingesetzt 
sein sollen. 
Erlauben wir uns auch darüber nachzudenken und uns dafür stark zu machen, dass der Mammon 
verschenkt werden könnte: an die notleidenden Kleinkünstler, Tontechnikerinnen oder Schau-
steller. 
Und wenn wir uns dafür entscheiden, einen Teil unserer Güter für Gutes und Wertvolles einzu-
setzen, dann aus freien Stücken heraus. 
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Und sicher nicht deshalb, weil wir mit einem besonderen Platz in den himmlischen Gefilden lieb-
äugeln – das wäre skandalös. 
Wir verschenken Geld oder Güter, weil wir wissen, dass es anderen hilft und somit auch uns Gu-
tes tut. Denn wenn möglichst viele Menschen zufrieden und einigermassen sorglos leben können, 
dann wird diese Welt eine friedlichere, gerechtere werden. 
 
Einst verschwendete ein König mit Wohltaten alle seine Schätze und die seiner Vorfahren. Da tat sich seine Fa-
milie zusammen und sprach zu ihm: Deine Vorfahren haben gespart und du verschwendest alles! Er erwiderte: Ja, 
meine Vorfahren haben hier Schätze aufbewahrt, ich bewahre sie bei Gott, [der die Liebe ist,] auf. Meine Vor-
fahren haben gespart für eine Sache, die keine Früchte trägt, meine Sache aber trägt Früchte. Meine Vorfahren 
haben Geldschätze gesammelt, ich aber habe Seelenschätze gesammelt. 
(aus: Babylonischer Talmud, Traktat Baba Batra) 

 
Es wäre skandalös, wenn wir wider besseres Wissen und gegen unser Herz einfach nichts täten. 
Und wundervoll, wenn wir an unseren Früchten erkannt würden. 
An den Früchten der Liebe, des Mitgefühls und der Grosszügigkeit. 
Das wäre ein Dienst am Mammon – an dem, worauf wir vertrauen -  u n d  an der Liebe. 
 
Amen. 
 
 
 

 
 


